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SRicarba Jçmd): llnerfätttidj. —

ein SRäbcfeen ineiter etmaê Begeferen fönnte, al§
einen ©utfd^itf gu madfeit unb berforgt gu fein,
ba£ fournit ifem, glaub ici), nicfet in ben ©inn.
©ie ritfeinen ifete Steter unb iïjre Käufer; mit
beut Siebfein meinen fie allmeg nur ba§, maê
fie mit iferen geliiftigeu äugleiit erfcfeielert. 2lber
idf inerbe mit bem toag fommt fcfeon fertig mer»

ben, glaub rnir'ê nur! Sä) fedbe faft mefer Sunt»
mer beinet lu ege n."

muff niemanb meinen, idj bjätte e§ al§
eine Meinigfeit angefefeen, bon einer ©cfemefter
fo biet reblicfee Siebe gu erfahren, ©ê inollte
midi übernefemen, id) ftanb auf uub ging ftiH=
fcfemeigenb feinauê. ©raupen im ^auâgaug be=

fann id) mid) eine SBeile, bann feierte id) Inieber

um. ©ie ©ürfalle nod) in ber ipanb, fagte id)
I)eiter unb beftimmt: „®u — Sllmine — e§ gilt
benn alfo! Sßir bleiben beieiuanber, bu unb id)."

©a gefd^aî) etlnaê, ba§ id) nie bergeffen luerbe,
unb tnenn idj älter inerbe al§ alt: fie faut auf
mid) gu, fafete meinen ^ofof mit beiben Rauben
unb îiifete mid) auf bie ©tint. Sa> ba§ feat fie
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getan, meine @d)lnefter Sllmine. Sdj t)a£>e nicfet

gemufft, baff fie fiiffen fonnte.
hierauf ging fie luieber an iferen ffelafe guriid.

©ie fagte !ein SBort. Sdj liefe ntidj auf ber

genfterbanf itieber. SBir fafeen eine geraume
Qeit in ernftfeaftem ©cfemeigen in ber alten,
treuen ©tube; unb mit biefem ©cfemeigen mürbe
unfer 23unb nod) fefter gefdjloffen.

Sinei Safere lang feaben mir nadjfeer gelaffen
nebeneinanber gelebt unb gefdjafft. @ê mar eine
freunblicfee Seit. SCImine feat ficfe mit iferem gan»
gen ©utfeiit um ©onnenbtide unb föurgmeil be=

müfet. S^ûr regte fie fid) ein bijfcfeen baritber
auf, baff ber Saïob ©anner menige SBocfeen nacfe

iferer SIbfage mit einer anbern in bie ©tabt
fufer, um mit ifer bie ïtinge gu medjfcln.

„@r feat ba§ bietleicfet in ber ©äubi getan,"
fagte fie, „aber ba bann id) ifem fealt nicfet feel»

fem" 2113 ©annerê grau bann fdjon in ber
erften ßinbbett ftarb, mufete icfe ber S&eerbigung
beilnofenen, fie inollte feine Seit feaben.

(Sortierung folgt.)

Unerjattlid).
©ang mit grüfeling unb Sonnenfirafel, flué bem ÜTtcere be3 213iffen3 lafe

Mang unb buftcnbem Slütengufe Satt micfe trinken in tiefem 3"g!
OlTein oertangenbcd iijerg einmal @ib non ßiebe unb gib non tpafe

giill mir, feiiger ttberflufe! Sïïciner Seele einmal genug.

©ib mir einiger ffugenb ©lang,
©ib mir einigen Cebené Maft,
©ib im flüchtigen Stunbcntang
©rnig tnirbenbe Seibcnfdjaft

©ib, bafe ©au ber ©rfüüung mir
On bie Sd)ale beîi tfeergené fliefet,
23id [ie, felber nerfd;rnenbenb, ifer

Ilberfcfeäumcnbed ©lück ergiefet!
KUcaröa $ud).

San Bernarbino.
58on Sari ©eelig.

IReifenbe, bie in ber ©djmeiger ©eografefeie
nicht fattelfeft finb, bermedjfeln bie fSernfearbin»
ftrafee unb ©an föernarbino gemofenlicfe mit
bem Meinen unb ©rofeen @t. Söernfearb, bie im
Canton SBalliê liegen, ©ann fteigen ifenen ©r=

innerungen an gaftfreunblidje SRöncfee, an ein
mârrnenbeê hoffeig unb frtrgfeaarige, braun»
geflecfte ,£nmbe auf. ©ie beitfeu an ben tafeferen
„Sarrfe", ber bon 1800 bi§ 1814 lebte unb bier»
gig fealberfrorene SBanberer au3 bem ©djnee
gog, biê fie ber (Singetoeifeie auffUirt, bafe ©an
23ernarbino int Danton ©raübünben geineint
ift. ©r ergäfelt ifenen, bafe bor S^ten ber rö=

mifcfee ffaifer ®onftantin über feinen fdjmer»
mütigen, feittoreêfen ifeafe gog (nocfe feertte mirb

bie alte, fuitftbolle fRümerftrafee benufet!) unb
bie granfen ben gleichen SBeg mäfelten, um im
Safere 590 in bie Sombarbei eingufaden. ®aê
mufe eine müfefame Slrbeit geloefen fein! ©en
motorifierten ©urofeäent maifet man e§ leicfe»

ter. 3Ber einen Sîraftmagen befifet, fifenaubt
frofegemut über bie gut erfealtene iRoute, bem

hoffeig gu, an fteinernen ©örfcfeen, roftroten
Mfeenrofenbüfcfeen, blifeenben SBilbbäifeen unb
füfelen SBalbungen borbei. ©ie übrigen 91eifen=
ben, fofern fie feine ©efeffeort=@ntfeufiaften finb,
flettern in eineê ber fanarienbogelgelben, eib=

genöffifcfeen ifeoftautoâ, bie boit fcfemeigfanten
Söerglern gefteuert merben, unb rufeen in ben

gefeolfterten ©ifeen mie in einem Sîino. fperr»

Ricard« Huch: Unersättlich. —

ein Mädchen weiter etwas begehren könnte, als
einen Gutschick zu machen und versorgt zu sein,
das kommt ihm, glaub ich, nicht in den Sinn.
Sie rühmen ihre Äcker und ihre Häuser; mit
dem Liebseiit meinen sie allweg nur das, was
sie mit ihren gelüstigen Äuglein erschielen. Aber
ich werde mit dem was kommt schon fertig wer-
den, glaub mir's nur! Ich habe fast mehr Kum-
mer deinetwege n."

Es muß niemand meinen, ich hätte es als
eilte Kleinigkeit angesehen, von einer Schwester
so viel redliche Liebe zu erfahren. Es wollte
mich übernehmen, ich stand auf und ging still-
schweigend hinaus. Draußen im Hausgang be-

sann ich mich eine Weile, dann kehrte ich wieder
um. Die Türfalle noch in der Hand, sagte ich

heiter und bestimmt: „Du — Alwine — es gilt
denn also! Wir bleiben beieinander, du und ich."

Da geschah etwas, das ich nie vergessen werde,
und wenn ich älter werde als alt: sie kam auf
mich zu, faßte meinen Kopf mit beiden Händen
und küßte mich auf die Stirn. Ja, das hat sie
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getan, meine Schwester Alwine. Ich habe nicht
gewußt, daß sie küssen konnte.

Hierauf ging sie wieder an ihren Platz zurück.
Sie sagte kein Wort. Ich ließ mich aus der
Fensterbank nieder. Wir saßen eilte geraume
Zeit in ernsthaftem Schweigen in der alten,
treuen Stube; und mit diesem Schweigeil wurde
unser Bund noch fester geschlossen.

Zwei Jahre lang haben wir nachher gelassen
nebeneinander gelebt und geschafft. Es war eine

freundliche Zeit. Alwine hat sich mit ihrem gan-
zen Gutsein um Sonnenblicke und Kurzweil be-

müht. Zwar regte sie sich ein bißchen darüber
auf, daß der Jakob Tanner wenige Wochen nach

ihrer Absage mit einer andern in die Stadt
fuhr, um mit ihr die Ringe zu wechseln.

„Er hat das vielleicht in der Täubi getan,"
sagte sie, „aber da kann ich ihm halt nicht hel-
sen." Als Tanners Frau dann schon in der
ersten Kindbett starb, mußte ich der Beerdigung
beiwohnen, sie wollte keine Zeit haben.

(Fortsetzung folgt.)

Unersättlich.

Ganz mit Frühling und Äonnenstrahl, Aus dem Meere des Wissens laß

Klang und duftendem Blütenguft Latt mich trinken in tiefem Jug!
Mein verlangendes Herz einmal Gib von Liebe und gib von Haft
Füll mir, seliger Überfluß! Meiner Zeele einmal genug.

Gib mir ewiger Jugend Elanz,
Gib mir ewigen Lebens Kraft,
Gib im flüchtigen Ätundcntanz
Ewig wirkende Leidenschaft!

Sib, daft Tau der Erfüllung mir
In die Ächale des Herzens flieftt,
Bis sie, selber verschwendend, ihr
Überschäumendes Glück ergieftt!

Ricarda Huch,

San Bernardino.
Von Carl Seelig.

Reisende, die in der Schweizer Geographie
nicht sattelfest sind, verwechseln die Bernhardin-
ftraße und San Bernardino gewöhnlich mit
dem Kleinen und Großen St. Bernhard, die im
Kanton Wallis liegen. Dann steigen ihnen Er-
innerungen an gastfreundliche Mönche, an ein
wärmendes Hospiz und kurzhaarige, braun-
gefleckte Hunde auf. Sie denken an den tapferen
„Barrh", der von 1800 bis 1814 lebte und vier-
zig halberfrorene Wanderer aus dem Schnee

zog, bis sie der Eingeweihte aufklärt, daß San
Bernardino im Kanton Graubünden gemeint
ist. Er erzählt ihnen, daß vor Zeiten der rö-
mische Kaiser Konstantin über seinen schwer-
mutigen, pittoresken Paß zog (noch heute wird

die alte, kunstvolle Römerstraße benutzt!) und
die Franken den gleichen Weg wählten, um im
Jahre 590 in die Lombardei einzufallen. Das
muß eine mühsame Arbeit gewesen sein! Den
motorisierten Europäern macht man es leich-
ter. Wer einen Kraftwagen besitzt, schnaubt
frohgemut über die gut erhaltene Route, dem

Hospiz zu, an steinernen Dörfchen, rostroten
Alpenrosenbüschen, blitzenden Wildbächen und
kühlen Waldungen vorbei. Die übrigen Reisen-
den, sofern sie keine Gehsport-Enthusiasten sind,
klettern in eines der kanarienvogelgelben, eid-

genössischen Postautos, die von schweigsamen

Berglern gesteuert werden, und ruhen in den

gepolsterten Sitzen wie in einem Kino. Herr-
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Stuf förmiger §ö^e Del" ©an 23ernärbtno.

Iic^e Sanbfdfaften flifjen au if)nett borBei, bie

©aune ïiiielt if)ten ^acfen, unb tuenn fie ba§

getDofjnie 3}fittagêf(f)Iâf(f)eix nidjt entBefjten moi=

len, ïjirtberi fie niemanb baram ©et ftatfe
©autetmagen trägt fie ttoigbem botmâttê

Sïommen fie auê bet beutfdfen ©cfjme.ig, fa
ïônnen fie gloei ïtidftungen einfdflagen: ent="

toebet fafjten fie beut Qûridj» unb SKalenfeë èrit=

lang nacf) ©fjufiê, ban mo bie Slutoteife gut 23ia
2Jtala füfjttr einet tannigen, fdflt)inblig=tiefen
©dfludft, bie ©elBftmötbet magifdj angief)t, Ieig=

tet, nacf|benflicf)et ^alt bot bent Sfufftieg nttdf
bent ©pltigen — ober fie fteigen in Sfellingona
auê bent ©ottfjatbejfrcefg unb entfdfeiben fictj

fût bie 1907 eröffnete SJiifoçetBafjn. ©ie ftieBt
butcfj baê tomantifdfe SJiifoïertal Sa fiefjt man
im .ÇerBft bie ttifnfdfen ©effinet SSeinlauBen, itt
betten bet „37ofttano" Blaut (feine ©belfotte
fjeifjt „3Jieggana" unb mirb bom ^sftituto 2Igtù=
tib Cantonale gegogen!), bämmtige ®aftaitien=
fjaine unb gelBe SJiaiêfelbct. ©a fjält man im
^auptort fRoberebo, au§ bern ©nrico Quccali
ftof), unt am ïutBatjtifcffen $of in ÜJiitndfen ein

$Çot. ©teinémamt, Socarno.

Betûfjmtet Slrdjiteït gu loerben; ba fief)t man
bie milbe fffioëfa if)te SBaffet ffetunter freien;
ba f)taf)Ien freêïobemalte Raufet, ba 2fuêman=
betet mit bollert ©elbBeuteln fjeimïamen; ba

tecft fic^ ttofng baê Sfaftelt bon äJtefocco, ba»

mit alter ^ettenïtaft baê gauge ©al itBetmadft,
in bert famtBIauert Rimmel |)iet Beginnt baê

9îeid) beê ipoftautoâ. $aft lautloë frfeilt eê in
bie §öf)e. Qtoei ©tunben fpäter f)äit ,e§ mit f)el=

lern ^ptnetïlang, in ©an -öetnatbino. ^inbet
ïlaf)petn ûBet bas» ©trafjenpflafter; bet fjattni
lofe ©otfnatt falutiert eruftf)aft; Shtrgäfte fta=
gen nadj ißoft. ®gê 3iel ift erreicht!

SBelcf) erftreBenêmerteg Qiel! <^èirt ïuelt=

Berühmter kurort; aBet ba§ teffinifdfe ©f>ticf)=

mort: ,,©tei äBodfen ©an SJetnatbino machen

fût eirt gangeê 3af)t gefunb!" ift ïeine 9ie*

ïlameetfinbung; ©ê ftimmt mitïiidf. 3ft batan
bie am fftanb beê ©orfeê angegapfte, eifenl>al=

tige unb fulfatifcffe Slitterquelle fdfulb? ©ie eut»

fptingt einem an 5ßt|titeinfd)Iiiffen teilen ©lim*
metfdfiefet unb mitb gegen ^Blutarmut, ©icfjf
unb 2)Matia=£eiben etrbpfofilen. ©aneBeit giBt
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Auf sonniger Höhe bei San Bernardino.

liche Landschaften flitzen an ihnen vorbei, die

Sonne kitzelt ihren Nacken, und wenn sie das

gewohnte Mittagsschläfchen nicht entbehren wol-
len, hindert sie niemand daran. Der starke
Saurerwagen trägt sie trotzdem vorwärts...

Kommen sie aus der deutschen Schweiz, so

können sie zwei Richtungen einschlagen: ent-
weder fahren sie dem Zürich- und Walensee ent-
lang nach Thusis, von wo die Autoreise zur Via
Mala führt: einer tannigen, schwindlig-tiefen
Schlucht, die Selbstmörder magisch anzieht, letz-

ter, nachdenklicher Halt vor dem Aufstieg nach
dem Splügen — oder sie steigen in Bellinzona
aus dem Gotthardexpreß und entscheiden sich

für die 1907 eröffnete Misoxerbahn. Sie stiebt
durch das romantische Misoxertal. Da sieht man
im Herbst die typischen Tessiner Weinlauben, in
denen der „Nostrano" blaut (seine Edelsorte
heißt „Mezzana" und wird vom Jstituto Agra-
rio Cantonale gezogen!), dämmrige Kastanien-
Haine und gelbe Maisfelder. Da Hält man im
Hauptort Roveredo, aus dem Enrico Zuccali
floh, um am kurbayrischen Hof in München ein

Phot. Steinèmami, Locarno.

berühmter Architekt zu werden; da sieht man
die wilde Woësa ihre Wasser herunterspeien;
da prahlen freskobemalte Häuser, da Auswan-
derer mit vollen Geldbeuteln heimkamen; da
reckt sich trotzig das Kastell von Mesocco, das

mit alter Herrenkraft das ganze Tal überwacht,
in den samtblauen Himmel. Hier beginnt das

Reich des Postautos. Fast lautlos pfeilt es in
die Höhe. Zwei Stunden später hält es mit hel-
lem Hörnerklang in San Bernardino. Kinder
klappern über das Straßenpflaster; der Harm-;

lose Dorfnarr salutiert ernsthaft; Kurgäste fra-
gen nach Post. Das Ziel ist erreicht!

Welch erstrebenswertes Ziel! Kein Welt-

berühmter Kurort; aber das tessinische Sprich-
wort: „Drei Wochen San Bernardino machen

für ein ganzes Jahr gesund!" ist keine Re-

klameerfindung. Es stimmt wirklich. Ist daran
die am Rand des Dorfes angezapfte, eisenhal-

tige und sulfatische Bitterquelle schuld? Sie ent-

springt einem an Pyriteinschlüssen reichen Glim-
merschiefer und wird gegen Blutarmut, Gicht

und Malaria-Leiden empfohlen. Daneben gibt
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eg jebocE) nod) anbete itber=

rafefjungert, bot allem bie mäd)=

ttgeit•'ïattncriiiuilbet. ^î)te Sufi
ift jo rein unb mürgig, bajj fie
hon ben Sungen förmlich; gegef=

jen mirb. ©tunbenlang man»
beut man auf guterljaltener,
ebenen Sffiegen, oljne guermüben.

Überhaupt, meMjer 1626 Ste=

ter I)od) gelegene Ort bietet fo
biele Gelegenheiten, bie menfch=

Iid)e Gntbedunggluft anguïur»
beln true ©an Sernarbino!
SSenbe fie fid) Steinen, ®räu=

tern, Slumen, Bieren ober ber=

fdjmiegenen SBalbpfaben gu —
immer hält fie ein neueg, hob
beg ©rlebnig bereit. Sa, fogar
ein ©tranbbab gibt eg jetgt, am
gierlidjen Sago b'Dffo, ber eine

halbe SBegftunbe born ®orf mie

ein bitnîleg, flareg §Iuge gtoi-

fdjen ben Sergen träumt. Sn
einer flehten anfdjliejjenben
Steierei fann man fidj erfri»
fdjen. ©öden mir aud) bie Gift»
fei aitfgählen, bie biefeg gefeg=

nete ©al fdt üben? ®en Jphciitta» :

ftifd)en ©djneibegaljn beg ißiggo
HcccIIo, bag 3JîarfdjoIhorn unb
bie anbertt Qlnei» big ®reitau=
fenber, an bie man fid) über

ibfjllifdje Statten heranf>irfc§t?
hier begegnet man ben@chmei=
nett, bie ben föftlidtften ©djim=
fen liefern, ber ung je ben Setnarimio mit pggo llccello (©rauMinben). ;|^etent«B.on«,-
Stunb möfferte — Ijieo ben
Althen, aug beren Stildi noch bie garteften §11= er fein Sob in bie ©täbte, „Singg fprüljen fil=
penfräuter buften. berflodige Sädje bie falben hinunter," beginnt

®ag ©an Sentarbino=©aI ift Doli bon ff)ru= eine foldje ©cfiilberung, „ftiïïe, feierliche, aber
belttben, fröhlichen Sädjen unb Sßafferfällen. and) bigarre Serge ftelgen im IXmfreig, ein
@g enthält einige gute, ja borgüglidje ^oteîê, mdbrnhofi italienifdier hinwtel ftreut feine
bie gmar int SBinter big auf menige gefdjloffen terïeit barüber aug. §lber bag Sefte in bie.fem
finb. ®ag mitb, glauben mir, balb anberg mer= Hochtal ift bietleidit bodi ber granbiofe ©annem
ben. ®enn ©an Sernarbino ift in feiner ibealen malb, biefer gütige Sadfbar, ber bie gm frifdjen
Serbinbrtng bon @üb= unb Sorbfcljmeig nicht ober gu. marngeri Stifte auffängt, bag ®örflein
nur ein ©ommerpatabieg, fonbern audj ein mit marmen ©ttbogeit umarmt unb in feinem
SBinterïurort, mie gefdjaffen für ©ïibretter. ©djofj märchenhafte ®inge birgt mie tiefe $Iuj3=
Siemanb hat fräftiger baratt geglaubt alg ber tobel, ftitle ©eelein, füfge heibelbeerpläige unb
ïranïe Gefdjicljtenergähler Heinrich Soberer. Serftecfe für fjafen, Sehe, Poeten unb anbere
Seben ©ommer herbrachte er big tief in ben Stenfchent Son.ber ftarfen (Sonne, ber alpinen
herb't hinein in feiner breiten, frieblidjen Suft, bent SBaffer unb biefeut grafen SBalb
Stulbe, unb aug'ehrlicher ©anfbarfeit fdjicfte mirb mopl bag unberglei'd)tich gefunbe, nerben=
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es jedoch noch andere Über-

raschungen, vor allem die mäch-

tigen Tannenwälder. Ihre Luft
ist so rein und würzig, daß sie

Von den Lungen förmlich geges-

sen wird. Stundenlang wan-
dert man auf guterhaltenen,
ebenen Wegen, ohne zu ermüden.

Überhaupt, welcher 1626 Me-
ter hoch gelegene Ort bietet so

viele Gelegenheiten, die mensch-

liche Entdeckungslust anzukur-
beln wie San Bernardino!
Wende sie sich Steinen, Kräu-
tern, Blumen, Tieren oder ver-
schwiegenen Waldpfaden zu —
immer hält sie ein neues, hol-
des Erlebnis bereit. Ja, sogar
ein Strandbad gibt es jetzt, am
zierlichen Lago d'Osso, der eine

halbe Wegstunde vom Dorf wie
ein dunkles, klares Auge zwi-
schen den Bergen träumt. In
einer kleinen anschließenden
Meierei kann man sich erfri-
schen. Sollen wir auch die Gip-
fei auszählen, die dieses geseg-

nete Tal schützen? Den phanta- ^

stischen Schneidezahn des Pizzo
Uccello, das Marscholhorn und
die andern Zwei- bis Dreitau-
sender, an die man sich über
idyllische Matten heranpirscht?
Hier begegnet man den Schwer-
nen, die den köstlichsten Schin-
ken liefern, der uns je den Sri" Bernardino mit Pizzo Uccello (Graubünden).

Mund Wässerte — hier den
Kühen, aus deren Milch noch die zartesten Al- er sein Lob in die Städte. „Rings sprühen sil-
Penkräuter duften. berflockige Bäche die Halden hinunter," beginnt

Das San Bernardino-Tal ist voll von spru- eine solche Schilderung, „stille, feierliche, aber
delnden, fröhlichen Bächen und Wasserfällen, auch bizarre Berge stehen im Umkreis, ein
Es enthält einige gute, ja vorzügliche Hotels, währhaft italienischer Himmel streut seine
die zwar im Winter bis auf wenige geschlossen terkeit darüber aus. Aber das Beste in diesem
sind. Das wird, glauben wir, bald anders wer- Hochtal ist vielleicht doch der grandiose Tannen-,
den. Denn San Bernardino ist in seiner idealen Wald, dieser gütige Nachbar, der die zu frischen
Verbindung von Süd- und Nordschweiz nicht oder zu warrpen Lüfte auffängt, das Dörflein
nur ein Sommerparadies, sondern auch ein mit warmen Ellbogen umarmt und in seinem
Winterkurort, wie geschaffen für Skibretter. Schoß märchenhafte Dinge birgt wie tiefe Fluß-
Niemand hat kräftiger daran geglaubt als der tobel, stille Seelein, süße Heidelbeerplätze und
kranke Geschichtenerzähler Heinrich Federer. Verstecke für Hasen, Rehe, Poeten und andere
Jeden Sommer verbrachte er bis tief in den Menschen! Von. der starken Sonne, der alpinen
Herbst hinein in seiner breiten, friedlichen Luft, dem Wasser und diesem großen Wald
Mulde, und aus ehrlicher Dankbarkeit schickte wird Wohl das unvergleichlich gesunde, nerven-
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ftäxfenbe, Bluiexfxifchenbe Süimu ©an Bexnax»
binog rügten, bag nodi ben gangen ©tabtmintex
in ung nadmixft."

©eine Bemofmex finb feine gu ©ulgenbgefid'
texn exftaxxte ©ienfigeiftex, fonbexn Bexbe, ehr»

lide Bergleute, bie eine natiixlicfje gxeunblid»
ï.eii unb ©djeu Bemafmt ijctBen. ©elbft bie $ell=

netinnen unb Qimmexmäbt^en gehen nod un»
fidjex auf bem glatten .ipolggaxfett. ©tein unb
geig finb ihnen gemahnter. ©gxidjt ntan mit
bem fleinen ©duhfmtsex, fo exgäfilt ex mit t)ag?

xigex gxettbe Born tiefer gelegenen ^eimatboxf,
unt bag im SBintex bie Salninen unb ©duee»
ftüxme trafen.

ßerftörenbe Gräfte.
S3ort Slug.

Sffleg gxbifde ift Bexgänglid unb hinfällig,
nidjfg ift Beftänbig atg nux bex Sffiedjfet. ©ieg

ift eine offenfunbige ©atfade, toenn fie' aud Bon
Bielen SJcenfdjen nidt in ihrem Boden Ilm»
fange unb itjxex gangen ©xagmeite erfaßt mixb.
SBix erfahren täglid) bie Bexärtbexungen beg

SBetterg unb ben SBanbel bex galfxeggeiten. SBie

fdön finb bie grufjlinggtage ; bex Rimmel fo
Blau unb bie ©onne fo luaxm, unb bex Blumen
unb Blüten mäxdenhafte QauBexgxadt SCBex

nur toenige SBodien, Balb ift bie Blütegeit Box»

über, unb eg folgen fid ©ommex unb ipexbft.
©ie taufenbjätjxige ©idd bie buxd bex gaf)xe

lange Beiï)e beg griiîjtirigê SBiebexfeljx fxeubig
emgfunben — ein Bliigftraf)! gexfdmettext ihren
ftolgen ©tamm, obex fie ftixbt eirteg tangfamen
Subeg, big fie eineg ©ageg, moxfd unb fdmad
— bex einft fo mädftige Baum unb bex ©tolg
beg Sffialbeg —- buxd einen teilten SBinbftof; gu
Boben getooxfen toixb. lXnb bex Btenfd felbex,
bie ®xone bex ©djöpfung! SSeldes» ©lüd, loenn
ifim ein fxeubigex, foxgenlofex gugenbmai Be=

fRieben max. gebod, mie bag ©rag Blüfjt ex auf
unb Bexmelfet, fiebgig finb feiner Satire, unb
mag baxüBex ift, Beftefjt in ißlage unb Btütjfal.
©aBon finb toit ade üBexgeugt. SIBex aud) un»
feie Umgebung, bie ©Bexfläde bex ©xbe unb
biefe felBex,' fa, aile ^immetèïôxgex unb bie

gange ficfitBaxe Sßelt finb in Beftänbigem SBed»

fei Begriffen. Bertoeilen mix nux ein menig in
bex Betrachtung beg SanbfdaftgBilbeg, bag bie

heimatliche ©egenb ung Bietet. ÏBix finb bie
traute Stätte Bon gugenb auf geüoohnt unb
fönnen fie ung nid)t gut anbexg Boxftellen. ®ie
Bexänbexungen Bodgiefjen füf) unter unfern
Slugen nux gang langfam unb allmählid), unb
mix mérfen eg baljex ïaum. greilid, menn einer
nach langer 2I6mefenf)eit miebex einmal heim»
ïeljxt, mixb ex fdon leister gemalfx, baff man»
deg anbexg gemoxben, nidit nur im SeBen unb
©reiben bex Bemot)nex beg .Çeimatboxfeg unb
in ihren Sitten unb 2ïnfd)auungen; aud) bag.

SînoBel.

SanbfdaftêBilb geigt ein Bexänbexteg ©efidt.
©ie Btenfden unb bie ftetig mixfenben Batux»
fxäfte hûfimi gemeinfam an beffen llrnmanb»
lung gearbeitet, ©a ift mandfeg Baumert neu
exftanben obex miebexhexgeftellt morben; jene
alte Sinbe, bie bag traute gelgfafiellden über»

fdfattete, muxbe Bom ©turnte gefällt; bie nieb»

rige ©annengflangung ift gum ^odfmalb hex»

angelnadifen, unb manch Bemalbetex ^ügel ift
jetgt abgeholgt unb mutet ung gar frembaxtig
an. ®ie Biffe an bex gelgmanb, mo in bex

Begengeit fdmuhige SBaffex h^û6ftûxgen, ex»

fdfeinen nod mehr Bextieft, bex gluf; hot feine
Ilfex xtad bex einen Seite hi" S"" exftaunlid
auggefxeffen unb an anbexen ©teilen bafüx ge=

maltige ©exöll» unb ©dmemmaffen ange»

fdmemmt, ja felBft Bon ben fd)ou ftart buxd)

SBaffer unterminierten unb gexïlitfteten Reifen
ift mander gemaltige Blod bxöhnenb he^ob»

geftüxgt unb in ©xümmer gexfdetlt.
©o geht eg unaufhörlich meitex buxd ^is

^ahxtaufenbe. ©ag flie^enbe SBaffex, bex SSinb,
unb mandexoxtg aud) bag @ig arbeiten in einem

fort an bex Qexftörung beffeu, mag in grauer
Boxgeit xiefengxohe Gräfte beg ©xbinnexn ge=

fdaffen unb aufgebaut hoBen. SKixb bod bie

@rbe Bon Qeit gu 3eit Bon füxd)texliden ©emal»
ten burdtobt unb in ihren ©xunbfeften exfdüt»
text unb aufgemühlt. Balb finb eg mädtige Bul»
fane, melde bag feuexflüffige Btagma beg @xb=

innexn gu großen Bexgfegeln unb ©ebixggftöf»
fen aufbauen unb auffdütten, bann miebex

mexben buxd ungeheure Batuxfräfte meite
©txeden ganger Sänber unb ©xbteile mie ein

©tüd Magier gexfnittext, gufammengefdoBen
unb gu himmelanftxebenben ©ebixgggügen auf»

geftaut, obex eg finfen bie Blaffen xi|foxmig in
bie Süefe unb Bilben fo Sänbex unb Bleexe

buxdfehenbe ©xäBen ufm. ©er ©xbfunbige
fgxid)t bahex Bon gebirggBilbenben Gräften.
ÉBex unBexgüglid Beginnen ©ig, SBaffex unb
äßinb ben entgegengefetgten 5ßxoge§ einguleiten
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stärkende, bluterfrischende Klima San Bernar-
dinos rühren, das noch den ganzen Stadtwinter
in uns nachwirkt."

Seine Bewohner sind keine zu Dutzendgesich-
tern erstarrte Dienstgeister, sondern herbe, ehr-
liche Bergleute, die eine natürliche Freundlich-
keit und Scheu bewahrt haben. Selbst die Kell-

nerinnen und Zimmermädchen gehen noch un-
sicher auf dem glatten Holzparkett. Stein und
Fels sind ihnen gewohnter. Spricht man mit
dem kleinen Schuhputzer, so erzählt er mit hap-
riger Freude vom tiefer gelegenen Heimatdorf,
um das im Winter die Lawinen und Schnee-
stürme krachen.

Zerstörende Kräfte.
Von Aug.

Alles Irdische ist vergänglich und hinfällig,
nichts ist beständig als nur der Wechsel. Dies
ist eine offenkundige Tatsache, wenn fia auch von
vielen Menschen nicht in ihrem vollen Um-
fange und ihrer ganzen Tragweite erfaßt wird.
Wir erfahren täglich die Veränderungen des

Wetters und den Wandel der Jahreszeiten. Wie
schön sind die Frühlingstage; der Himmel so

blau und die Sonne so warm, und der Blumen
und Blüten märchenhaste Zauberpracht! Aber

nur wenige Wochen, bald ist die Blütezeit vor-
über, und es folgen sich Sommer und Herbst.
Die tausendjährige Eiche, die durch der Jahre
lange Reihe des Frühlings Wiederkehr freudig
empfunden — ein Blitzstrahl zerschmettert ihren
stolzen Stamm, oder sie stirbt eines langsamen
Todes, bis sie eines Tages, morsch und schwach

-— der einst so mächtige Baum und der Stolz
des Waldes —> durch einen leichten Windstoß zu
Boden geworfen wird. Und der Mensch selber,
die Krone der Schöpfung! Welches Glück, wenn
ihm ein freudiger, sorgenloser Jugendmai be-

schieden war. Jedoch, wie das Gras blüht er auf
und verwelket, siebzig sind seiner Jahre, und
was darüber ist, besteht in Plage und Mühsal.
Davon sind wir alle überzeugt. Aber auch un-
sere Umgebung, die Oberfläche der Erde und
diese selberj ja, alle Himmelskörper und die

ganze sichtbare Welt sind in beständigem Wech-
sel begriffen. Verweilen wir nur ein wenig in
der Betrachtung des Landschastsbildes, das die

heimatliche Gegend uns bietet. Wir sind die
traute Stätte von Jugend auf gewohnt und
können sie uns nicht gut anders vorstellen. Die
Veränderungen vollziehen sich unter unsern
Augen nur ganz langsam und allmählich, und
wir merken es daher kaum. Freilich, wenn einer
nach langer Abwesenheit wieder einmal heim-
kehrt, wird er schon leichter gewahr, daß man-
ches anders geworden, nicht nur im Leben und
Treiben der Bewohner des Heimatdorfes und
in ihren Sitten und Anschauungen; auch das

Knobel.

Landschaftsbild zeigt ein verändertes Gesicht.

Die Menschen und die stetig wirkenden Natur-
kräfte haben gemeinsam an dessen Umwand-
lung gearbeitet. Da ist manches Bauwerk neu
erstanden oder wiederhergestellt worden; jene
alte Linde, die das traute Felskapellchen über-
schattete, wurde vom Sturme gefällt; die nied-

rige Tannenpflanzung ist zum Hochwald her-
angewachsen, und manch bewaldeter Hügel ist
jetzt abgeholzt und mutet uns gar fremdartig
an. Die Risse an der Felswand, wo in der

Regenzeit schmutzige Wasser herabstürzen, er-
scheinen noch mehr vertieft, der Fluß hat seine

Ufer nach der einen Seite hin gar erstaunlich
ausgefrefsen und au anderen Stellen dafür ge-

waltige Geröll- und Schwemmassen auge-
schwemmt, ja selbst von den schon stark durch

Wasser unterminierten und zerklüfteten Felsen
ist mancher gewaltige Block dröhnend herab-
gestürzt und in Trümmer zerschellt.

So geht es unaufhörlich weiter durch die

Jahrtausende. Das fließende Wasser, der Wind,
und mancherorts auch das Eis arbeiten in einem

fort an der Zerstörung dessen, was in grauer
Vorzeit riesengroße Kräfte des Erdinnern ge-

schaffen und aufgebaut haben. Wird doch die

Erde von Zeit zu Zeit von fürchterlichen Gewal-
ten durchtobt und in ihren Grundfesten erschüt-
tert und aufgewühlt. Bald sind es mächtige Vul-
kaue, welche das feuerflüssige Magma des Erd-
innern zu großen Bergkegeln und Gebirgsstök-
ken aufbauen und aufschütten, dann wieder
werden durch ungeheure Naturkräfte weite
Strecken ganzer Länder und Erdteile wie ein
Stück Papier zerknittert, zusammengeschoben
und zu himmelanstrebenden Gebirgszügen aus-

gestaut, oder es sinken die Massen rißfürmig in
die Tiefe und bilden so Länder und Meere
durchsetzende Gräben usw. Der Erdkundige
spricht daher von gebirgsbildendeu Kräften.
Aber unverzüglich beginnen Eis, Wasser und
Wind den entgegengesetzten Prozeß einzuleiten
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